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Unfere Stimme wird der Landesausſchuß ſicherlich nich lag 
Inhalt: beachten, wir ſind vielmehr der Anſicht, daß das, was wir vom 
b jüdiſchen. Standpunkte aus bekämpfen, in den Kreiſen des 
Leitartikel: Das Salzdeficit — Mahnruf zur ethiſchen Landesausſchußes gerade keinen Anklang finden wird. denn 
Erziehung — Eine hiſttoriſche Bemerkung zur Kol- I 8 15 ne = ee N ee 
h SE 4 a aumen des Landesausſchußes kein Echo. Während da end 
Ridre- Anklage — Verschiedenes — Feuilleton: Der Jle unter den Juden Galiziens Dimmenſionen ee bon denen 
man draußen keine Ahnung bat, klagt der Landesausſchuß 
bitter über die Concurrenz der früheren Salzhändler. möchte die 
Concutenz derſelben beſeitigen und auf dieſe Weiſe mehreren 
Tauſenden jüdiſchen Familien den kümmerlichen Erwerb ent- 


Das Salzdefteit. ziehen. 


Die große Aclion, welche der Landesausſchuß A Im Reichsrathe ſchilderte ein fremder Abgeordneter, Dr. 
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bon Chodzerow oder Jekele Kundas — Eingeſendet. 


Uebernahme des Salzverſchleißes unternommen hat, nimmt ein Menger, das Elend der galiziſchen Juden und machte der Re- | 
klägliches Ende. Der Hauptarrangeur der Idee. Herr Kijanski, gierung den Vorwurf, daß ſie dagegen nichts unternimmt; auch | 
wurde wegen des Verbrechens der Veruntreuung zum Kerker 
verurtheilt und der Landesfond erlitt einen Verluſt von 42,500 
fl. 5 W. Die Klagen über die angeblichen Mißbräuche, die 
früher beim Salzhandel geherrſcht haben jollten, find verſtummt 
und der Landesaus ſchuß ſucht ſeine Niederlage durch die Con- 
currenz der früheren Salzhändler zu rechtfertigen. 

Dieſe Concurxenz der früheren Salzhändler ift dem Qan- 


desausſchuſſe ein Dorn im Auge und alles Heil bängt daher, 
BR nach dem vom Landesausſchuſſe dem Landtage vorgelegten Berichte, 


im Polenlud in Wien berührte Abgeordneter Dr. 
e Frage und fand fogar bei manchen Abgeordnete 
Unterſtützung. 


Rappaport 
u lebhafte 


Wie aber behandelt uns der hohe Landtag! Wir haben 
nicht gehört, als würde ſich der Lan desausſchuß oder eine 
Commiſſion des Landtages mit der Frage der Hebung der Er- 
werbsfäbigkeit der Juden beſchäftigen, es läßt ſich vielmehr in 
jeder Aelion, die auf dem Gebiete des volkswirtſchaftlichen 
Lebens im Lande unternommen wird, leicht die Abſicht wahr- 


55 ; nehmen die Juden von jedem Gebiete des ehrlichen Erwerbes 
einzig und allein von der Beſeitigung dieſer Concurrenz u zu verdrängen und auf Rofen der Juden die Erwerbsfähigkei 
natürlich nur durch die Ueberloſſung a aue de E namentlich der Landbevölkerung zu heben. Des 9 

verſchleißes an den Landesausſchuß zu erreichen wäre. ahin | Menenius Agrippa ift man fich nicht eingedenk und man vergißt, 
ſteuert nun Herr Romanowicz und Fe 15 1 8 a daß die Armuth oer Juden auch auf den geſammten Wohlſtand 
die Regierug die ſem Verlangen a und 8 „ des Landes zurückwirken muß. Wenn nun der Landtag gegen 
Ae Ka ee e die jüdiſchen „ im N kämpft, ſo kämpft er 
e i Landesausſchuß die gänzliche Verdrängung ben notate ln Fable 
der Juden vom Salzhandel bedeutet. Haben wir es doch geſehen, dier An iich gelangt a fi 1. i aS 
bei der eften Vertheilung der von ihm zu ieſer An ſich gelangt, und führen wir zum Beweiſe deſſen die 
daß der Landesausſchuß F jüdiſche Bewerber, rrogdem felpe | Stimme des clerical- antiſemitiſchen „Przegląd“ an, der ſich in 
eh N 1 0 80 waren, fast grund⸗ der Nummer vom 24. Jänner 1895 über die Salzfrage wie 
von en Be r £ e 
ſätzlich ee hat. Der Landes aus ſchuß hatte folgt 1 Si ER 
daher den guten Willen, die Juden vom Salzhandel zu Das Neſultat 5 Sa et des Lande zausſchußes 
verdrängen gehabt, nur fehlte ihm die Macht dazu, weil die brachte dem Lande ein ee 42,500 fl Noch größer und be- 
Regierung wohl einen bedeutenden Theil der Salzproduction | dauernswerter find die Verluſte der Kaufleute, die fid mit dem 
dem Landesausſchuße, aber immerhin nicht die ganze Production Salzhandel, bevor uche a Landesausſchuße übernommen 
vorbehalten hat. Wird aber der Landesausſchuß den ausſchließ— wurde, beſchäftigten. Ihre ie e untergraben und dem 
lichen Verſchleiß der ganzen Salzproduction erhalten, dann ſind Lande brachte es gar keine Vortheile, 2 die Conſumenten 
wir ſicher, daß die löbliche Tradition des Landesausſchußes das Salz zu demſelben "i auch vor Uebernahme des ſelben 
intact zur Geltung kommen und die Juden vom Salzhandel ganz durch den eee auften, dagegen erlitt der Landesfond 
drängen wird. Trog der Niederlage, die der Landesausſchuß einen enormen Verluſt. Wenn es ſich um eine derkragsmäßige Fixi⸗ 
der Salzaffaire erlitten hat, gelangte er doch nicht zur Einſicht, | rung der Preiſe und um gewiſſe, die Aufbewahrung des Salzes be- 
5 on ihm eingeführte Wirtſchaft eine berfehlte war. treffende Verordnungen und Vorſchriften gehandelt bätte, wären 
ſcheint es noch immer, daß in der Concurrenz der früheren auch die bisherigen Kaufleute gerne auf die die fäligen Pro- 
händler und nicht in der — fagen wir Indolenz der hoch. | poftionen des Lan desausſchuſſes einge ud es wäre 
b magazineure und nichtjädiſchen Verſchleißer der | nöthig geweſen. fo viel | 
7 H F. Ag 
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Der Landesausſchuz v tte alſo niemals fo große Verluſte 
erlitten, wenn er einem jeden der früber berechtigten Kaufleute 
auch weiterhin Salz zu den ſelbſtbeſtimmten Bedingungen ver- 
kauft hatte und auf dieſem Wege wäre der monopoliſtiſche Ber- 
ſchleiß des 
ausſchußes ohne Schädigung des freien Handels zur vollen 
Blüthe gelangt Denn je größer bas unter der Leitung des Lan- 
desausſchußes verkaufte Salzquantum geweſen wäre, deſto größer 
der Gewinn und jemebr Salzniederlagen und Verkäufer, deſto 
gleichförmiger hätte fih der Salzpreis im ganzen Lande geital- 
tet und befeſtigt und da es dem Landesausſchuße nur um die 
Regulirung und möglichſte Verbilligung der Preiſe gegangen iſt, 
wäre dazu die freie Concurrrenz eher geeignet geweſen, da nach 
einem unumſtößlichen volkswirthſchaftlichen Geſetze die Preil- 
bildung nicht durch Monopolſirung, ſondern durch die freie 
Concurrenz erfolgt. Der Landesausſchuß klagt, daß ihm die 
früheren Salzhändler Concurenz machen und will ihnen nicht 
daher aus ſeinen Niederlagsmagazinen Salz zum Weiterverkaufe 
abgeben, indem er fih darauf beruft, daß ſchon in jeder Ort- 
ſchaft Salzverſchleiß-Filialen von ihm errichtet worden. Wer 
concurrirt alfo eigentlich? Beziehen denn die früheren Salz- 


händler das Salz aus fremdem Lande, oder verkaufen ſie es 
billiger? Nein! Wenn fie dies alfo nicht thun 
und Landes bürger und Steuerzahler ſind, 


warum ſollten fie daher nicht zum Salz ver- 
fdleige eben fo berechtigt fein. wie die vom 
Landesausſchuße neu eröffneten Filialen, Ve riretungen, Nieder- 
laſſungen und dergleichen? 

Wenn fomit der Landesausſchuß, der fo fehe um Hebung 
von Handel und Gewerbe zu forgen ſcheint, eine größere An- 
zahi von Vertretungen eröffnet und jedem, der früheren Salzhänd- 
ler Salz zur Weiterveräußerung gegeben hätte, würde jedwede Con- 
currenz zwiſchen den bon früher her mit dem Salzhandel fi 
veſchöftigenden Kaufleuten und den Vertretungen des Landes- 
ausſchußes oufhören und die Salzfrage würde ſich nicht fo grell 
darſtellen, wie fe thatjachlich iſt“ 


Mahuruf zur ethiſchen Erziehung. 


Wir haben bereits hingewieſen, wie es, bei aller Denk- 


Der Israelit £ 


Salzes unter Leitung und Verwaltung des Landes- 
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dungen andererſeits Die genauere Kenntnis der kosmiſchen 
Vorgänge raubt uns beinahe alle Poeſie des Daſeins; mißver— 
ſtandene Wahrheiten, wie zum Beiſpiel die erkannte, aber in 
ibren Confequenzen falſch angewendete Theorie, vom „Kompfe 
um's Daſein“ drohen uns zu bewußten Raubthieren zu degra- 
diren und ein irrig aufgefaßter Miterialismus, falſche Schlüſſe 
aus der Geſetzmäßigkeit in der Natur und der Unfreiheit des 
Willens, erzeugen peſſimiſtiſche Weltanſchauungen und treiben 
uns einem philoſophiſchen Nihilismus, einem gedanklichen 
Tauhu we Wohu zu. Wit leben in einer Zeit der Thätigkeit 
mehr der menſchlichen Nerven als der Muskel — einer gefahr- 
vollen Zeit alfo, weil Muskel durch Arbeit erſtarken, Nerven 


jedoch bei Auſpannung erſchlaffen, fo daß an den Pforten des 


| 


| 
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herannahenden neuen Jahrhunderts der Wahnſinn lauert, welcher 
bereits ſeine Vorboten: Nihilismus, Anarchie, Antiſemilismus 
ausgeſchickt hat. 


In ſo unheilſchwangerer Zeit iſt es um ſo nothwendiger 
ſich um einen Stützpunkt umzuſehen, um nicht feden Halt zu 
verlieren und dieſen Stützpunkt finden wir nirgends als in der 
Religion und in der Ethik. 


Das oberſte Geſetz der Religion ift, nach der Gottesfurcht, 
das Feſthalten am Leben: „Für Euer Blut iſt mir euere Seele 
verantwortlich“ läßt; die Bibel Gott ſchon den Noachiden fagen. 
„Ich lege dir heute Leben und Tod vor, wähle das Leben;“ 
ſprach Moſes zu feinem Volke, als er ihm fein Geſetzbuch vor- 
legte. Mit dem Zuſatze „auf das du lange lebeſt“ begründete 
der Gottesmann die göttlichen Satzungen, die bygiäniſchen zur 
Makrobiatik der Individuen und die ſocialen zur Langlebigkeit 
der Nation. 

„Das Leben iſt der Güter böchſtes ja“ lehrt die geſunde, 
ewige, auf den eherenen Geſetzen der Natar fih aufbauende Ethik. 
Mögen kranke Phantaſien dieſes Axiom bezweifeln, das ganze 
Weltgetriebe beſtättigt es. Die Väter zeugen, die Mütter ge- 
bähren ihre Kinder zum Leben; fi: mühen ſich ab ihre 
Leibesfrucht am Leben zu erhalten und diefes thunlichſt zu ber- 
längern. Alle Lebweſen find zu demſelben Zwecke thätig, zu 
leben und zu beleben. 

Um aber dieſes böchſte Gut zu erhalten, muß man es er- 
tragen lernen. Die Befähigung dazu bieten wiederum, die Re- 
ligion ſowohl als die Ethik. Beide lehren nicht nur das Leben 


freiheit, unabweielich noihwendig ift, der Jugend eine religiöſe nicht unterſchätzen, ſondern auch die Lebensbedingungen nicht 


Erziehung zu geben: ihr, aus elterlicher Liebe, für den weiten 
Weg auf den abſchüſſigen, holperigen und dornenbollen Pfaden 
des Lebens, den Glauben mit fernen Verheißungen und Tröſtun— 
gen als ſtützenden Wanderſtab mitzugeben. Der weſentlichſte 
Beſtandtheil aber der Religion im Allgemeinen und der mo⸗ 
ſaiſchen insbeſondere, iÑ die Sittlichkeit; und daß dieſe, nnd 
nur fie alein, zur Glücteligkeit führt, it unſchwer zu 
bewei ſen. 

Der ſittliche Menſch iſt genügſam — ſeine Wünſche ſind 
alſo mäßiger, daher leichter zu befriedigen; er iſt rückſichtsvoll 
für Andere — möchte daher nicht Alles au ſich reißen, weshalb 
ihm Vieles vom Kampfe um's Datein erſpart if; er ift aus- 
dauernd — feine Kräfte erlohmen alo im Porwärtsſtreben nicht, 
trog oller Hemmniſſe und Hinderuiff zer beſitzt aber auch die Tapfer- 
keit ter Entagung, die ibm die Wieterwärtigkeiten des Daſeins 
ertragen hilft und das Leben nicht, dei was immer für einer 
Veraulaſſung, wegwerfen laßt 


Wir leben in einem bertlichen, aber kritiſchen Zeitalter 
Die Aera des Dampfes und der Clectricität it im düſtern 
Grau des Rauches und Koblenſtaubee, gebüllt Die Merkmale 
unſerer Zeit ſind: Aufschwung des Intellectes und Niedergang 
der materiellen Thätigkeit des Menichen in der Wirklichkeit und 
tas Gegentdeil davon in der Iteenwell Von der einen Seite: 
Aufdeckung vielen Heheimniſſe der Natur und Aus nüzung ihrer 
bis nun unge kaunten Kraft; von der andern Seite aber: 
Entwerthaug der menſchiichen Muskelkraft, durch eben jene 
Erfindungen. Gewaltige Fortiſchrtite auf allen Gebieten der 


überſchätzen. 
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eracten Wiſſenſchaft einerſeiis und, in Folge ebeu tiejer realen i j 
Errungenſchaften, Rückzang der edelen menſchlichen Empfin- bringen, während fie fonft verkümmern, abſterben würden. 


„Neid, Lüſternheit und Ehrſucht ſchaffen den 
Menſchen aus der Welt“ dociren unſere Religionslehrer Uebe 
Wettkampf ohne Neid, genieße ohne Lüſternheit, fei ehrenhaft 
ohne Eyrſucht“ empfiehlt uns die zittlichkeit zu unſerer 
eigenen Lebenserleichterung „Vertraue auf Gott, verzage nicht, 
erwarte ein beffered Jenſeits“ verheißt der Glaube „Sei 
tapfer im Ertragen, geduldig im Leiden, leiſte allen Schickſals- 
ſchlägen männlichen Wie derſtand“ gebiethet und die Moral zu 
unſerem Heile. 


Zu Männern und Frauen mit folhen religiö en und 
moraliſchen Grundſätzen follen wir unſere Kinder erziehen, zu 
tapfereu, ausdauernden Miunern, zu wackeren nervenſtarken 
Frauen. Nicht ſollen wir fie verwöhnen und verhätſcheln, nicht 
fie mit Genüſſen überhäufen, nicht zu lange Zeit fie forgenfrei 
füttern, fordern fir vielmehr für das Leben ſtählen. Nicht 
ſollen wir ſie in der irrigen Meinung aufwachſen laſſen, daß 
Alles für fie, und blos für fie, da ſei, ſondern im Bewaßtlein, 


daß auch ſie für Alle Andere da ſind. 


Wahr ifta, daß der Menſch mit Eigenſchaften und Ge- 
brechen geboren wird, die alle Erziebungskünſte zu Schanden 
machen. Wie der Apfelbaum keine Pfirſiche tragen kann, ſo wird 
der Menſch von feiner Eigenart, die ibm durch Fügung oder 
Vererbung angeboren ift, nie laffen. Allein, wie durch forg- 
fältige Pflege der Apfelbaum veredelt werden kann, daß er, 
anſtatt ungenießbare Waldäpfel, wohlſchmeckende Früchte tragen 
ſoll, ebenſo kann und muß eine ſittliche Erziehung die beſſeren 
vorhandenen Triebe im Meuſchen wecken und zum Vorſcheine 


ie ® 
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Mehr noch als alle anderen Menſchen muß der Jude auf gebenen Wortes, daß Verſprechungen an andere oder gar 
die fittliche Erziehung feiner Kinder bedacht fein und insbeſon- gerich liche Gite mit dem Kol- Nidte nichts zu thun haben, 
dere ihre Liebe zum Leben feſtigen. Wird uns doch immerfort folte auch den Blindeſten einleuchten, aber die Aufmärmer 
verbittert und das Leben ſauer gemacht! Jeder der alten Lügen find mehr als blind, fie find boshaft und 


das Daſein 


Schelm berſpottet uns, jeder unreine Mund begeifert uns, 
jeder Schuft? verböbnt uns — und wir befinden uns in einer 
fo obnmachtigen Minderzahl, daß wir uns, bei allem Ehrgefühle, i 


nicht wehren können. Unter ſolchen ſchweren Exiſtenzbedingun— 
gen kann, ja müßte, man in den Trübſinn oder zum Selbſtmorde 
getrieben werden. Da wir aber unſere Kinder fürs Leben 
zur Welt brachten, fo mögen wir fie gemäß der alten jüdiſchen 


Weisheit erziehen: zur Tapferkeit im Ertragen, 
zur Menſchenwürde und zun Ehrbewußtſein 
in der Erniedrigung und mit einem une r- 
ſchütler lichen, moraliſch-kräftigen Hange 
zum langen individuellen und tammer- 
haltenden Leben. M. S. G. 


Eine hiſtoriſche Bemerkung zur Kol- 
Nidre⸗Auklage. 


Anläßlich des jüngſt in Hannover berbandelten und in 
dieſem Blatte erwähnten Kol Nidre-Prozeſſes dürfte es inte- 
iejfiren, eima über das erſte Vorkommuiß dieſer Anklage 
und Verleumdung zu hören. 

Sehr alt it die Anklage des durch das Kol-Nidre an- 
geblich gebilligten und veranlaßten Meineides, und zwar 694 


verlogen, für diefe iſt kein Heilktaut gewachſen. 


Viech fei dees 


Lemberg. In einem vor einigen Monaten erſchienenen Artikel 
unfered Blattes wurde der Grundſatz aufgeſtellt, daß unſere Ub- 
geordneten des Reichs rathes und des Landtages, welcher Partei- 
richtung immer fie ar gehören mögen, in den Gedanken einig 
ſein müſſen, daß ſie auch Juden ſind, und als ſolche die Pflicht 
haben unſere vitalſten Intereſſen immer und überall zu ver- 
treten. In Galizien, wo der größte Theil der jüdiſchen Bevöl- 


kerung in tiefſter Armuth und bitterſtem Elend ein menfchenun- 


würdiges Daſein friſtet, hat dieſer Grundſatz eine 


Jahre alt. Auf Beranlaflung des Nicolaus Ponin wurde in 


Sommer des Jahres 1240 zu Paris in Gegenwart Ludwigs IX. 
und feiner Mutter, der Königin Blanche, eine Religionsdiepu- 
lation abgehalten. An der Spitze der Commiſſſon, die zur 
Vertheidigung des Judentbums berufen war, ſtand R. Jechiel 
aus Parie. Unter 
das Kol-Nıdre angefübrt; die Antwort des R Jechiel, die 
fh auch über die Heiligkeit des gegebenen Wortes verbreitet, 
it aber jo treffend, daß wir fie wörtlich Hither jegen wollen: 

„Was den Borwarf betrifft, den du wegen des Kol- 
Nidte erhoben haft, jo ſieh dir toh den Schluß tiefer For- 


mel an, die da Lauter? „Verziehen werde es der ganzen 
Gemeinde frac und dem Fremden, der ſich unter ibnen 
aufhält, denn das ganze Volk bat im Irrthum gehandelt.“ 


(Dieſer Vers aus Nummeri 15, 26 bildet nämlich den Schluß 
des K. n.) Nur die im Irrthum und in Unachtſamkeit ge- 
ſplochenen Gelübde heben wir auf, damit keiner durch fein 
Gelübde oder ſeinen Schwur eine Sünde begehe. Und wenn 
du ſagſt, drei Laien könnten einen Schwur oder ein Gelübde 
avflöfen, fo find das auch nur ſolche Schwüre die den Schwö— 
renden ſelbſ, aber nicht, auc nicht im entfernteſten, einen 
dritten betreffen. Was aber einer dem andern gelobt, kann 
nut mit Wiſſen und Billigung des andern aufgelöſt werden. 
So faſſen die Talmadiſten die Blendung des Königs Zidkijabu 
und die Hinſchlachtung feiner Söhne als eine Strafe für den 
Treubruch auf, den er an dem König Nebukadnezar begangen 
hatte. Ferner heißt es: „„Den Ausſpruch deiner Lippen 
wahre und thue, wie du gelobt!““ (Deute. 23, 24), jo febr 
gilt ans die Heiligkeit des Schwures, daß wir ihn zu halten 
ſelbſt dann unter Androbung körperlicher Strafe verpflichtet 
find, wenn uns perjöntiher Schaden daraus erwaͤchſt, wie es 
beißt: „„Oder eine Perſon, die ein Wort ſchwörend aug- 
jpeicht, fh zum Nachtbeil oder zum Vortheil“ it zum Halten 
dieſes Wortes verpflichtet und hat im Falle irrtbümlicher 
Uekertretung eine Sühne vorzunehmen Ferner erfahren wir, 
dop Joſua den Gibeoniten, die fih kügenhaft bei ihm einge 
ſchlichen und ihn zu einem Bündnis veranlaßt baben, das 
einmal gegebene Wort nicht brach, ſie nicht züchtigte, obgleich 
das Verſprechen der Schonung irtthümlich gegeben war, und 
er fie in einer Gewalt hatte.“ 

Hier eine über 600 Jahre alte Erklärung des Kol- 
Nedre, hier das Wort eines alten jüdiſchen Gelehrten, eines 
Talmudjuden über die Heiligkeit des auch an Nichtjuden ge- 


anderen Angriffe punkten wurde von Dorin 


actuelle Be- 
deutung und müſſen ſo raſch als möglich Maßregeln getroffen 
werden, um diefem beilpielloſen Elend zu ſteuern. Wir begrüßen 
daher die Anregung, die von unſeren galiziſchen Reichraths— 
Abgeordneten Dr. Emyl Vyf, Arnold Rapaport; Edler von 
Porada, Dr. Roſenſtock und Landtagsabgeordneter Dr. Bernhard 
Goldmann ausgegangen iſt, und dahin zielt, der armen arbeite- 
loſen israelitiſchen Bevölkerung Arbeit und ehrenhaften Erwerb 
zu verſchaffen. aufs Freadigſte. Der Anfang it gemacht, nur 
ruüſtig auf dieſem Wege borwärtsfihreiten und die großartige 
ſegensreiche Idee wird gelingen! 

Nachſtehend der Bericht über die vorbereitende Sitzung: 
Am 25 d. M. wurde eine Notablenberfammlung vom Herrn 
Reichsrathsabgeordneten Dr. Emil Pyk und Landlageabgeord— 
neten Herrn Dr. Bernbord Goldmann in die istraelillſche Vor- 
ſtandekanzlei zu dem Zwecke einderufen, um einen Berein in“s 
Leben zu rufen, der durch Verſchaffung von Arbeit das grenzen⸗ 
lofe Elend der arbeitsloſen jüdiſchen Bevölkerung wenigſteus: 
theilweiſe zu lindern hätte. Herr Dr. Emil Byk begrüßte in edler 
Weiſe die Verſammlung und dankte für ihr zahlreiches Gi 
ſcheinen. Er entwickelte in Umtiſſen ein Program über die 
humanen Zwecke und Ziele dieſes zu bildenden Vereines und 
feine Schlußworte :? „vor fo einem großen edlen 
Unternehmen nicht zurückzuſchtecken, da Waſſertropfen große 
Felſen höhlen“, übten eine mächtige Wirkung. Dann ergr ff 
der Reichsrathsabgeordnete Edler von Rapaport das Wort. 
Mit Begeiſterung appellirte er an das jüdiſche edle Herz. Die 
ganze Verſammlung lauſchte feinen rührenden glänzenden 
Worten. Herr von Rapaport verlangte, daß fih in erſter 
Reihe die Reichen unſeres Landes an den zu gründenden 
Verein betheiligen folen, elte aber in Aueſicht, daß ſich 
auch die reichen Glaubensgenoſſen außerhalb unſerts Landes 
für dieſen edlen Zweck intereffiren werden. Es ſprachen noch 
der Here Reichsratbsabgeordnete Dr. Roſenſtock, Landeagsab- 
geordneter Dr. B. Goldmann, die Herten M. Jonas, Die. 
vilien und Emil edler von Miſes. 

Schließlich erklärte ſi die ganze Berſammlung auf An- 
trag des Herrn Dr. Emil Byk zum Beitritt zu dieſem Ver- 
eine, und wurde ein 7 gliedriges Comite zur Verfoſſung 
eines Statutes gewählt. Wir hoffen, daß dieſes Comite bold 
ihre Arbeit beendigen wird, um dieſen Hilfsvetein recht bald 
ins Leben zu rufen. Es iſt die höchſte Zeit, denn die Noth 
unjerer armen Mitbrüder if groß, und hat den höchſten Grad 
erreicht, raſches Handeln if hier nothwendig. M. 


Lemberg. Wohlthun im Stillen gehört wohl zu den 
größten Seltenheiten heutzutage, wo faf Jedermann der Trom- 
pete ſeines eigenenen Ruhmes iſt. Zur Ehre unferer Gemeinde, 
beſitzt fie noch eine ſolche Rarität in der Perſon des allverehrten 
Herrn Dr. Holzer Wir erfahren ſoeben, daß derſelbe feit ſechs 
Jahren, wähcend der Wintermonate, in der Czaczkiſchule, deren 
Ehren - Inſpecior er if, täglich 120 armen Mädchen, aus 
eigenen Mitteln, Thee, Zucker und Semmeln verabreichen läßt, 
ohne daß bisher die Kunde dieſer ebenſo großen als koſtſpieligen 
Wohlthat in die Offentlichkeit drang. Auf die Gefahr bin 
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dieſem edlen Manne zu mißfallen, müſſen wir als Chroniſten 
diefe hochetzige That der Vergeßenbeit entreißen, weil wir über- 
zeugt find, daß die Geſchichte der Juden in Galizien eiuſt, wie 
dem unvergeßlichen Dr. Mofes Beiſer, auch dem Pyilanthropen 
Dr. Holzer ein Blatt widmen wird, welchem Nichts unterſchlagen 
werden darf. 

Eben fo verzeichnen wir, zum ewigen Gedächtniſſe, daß 
Dr. Holzer zur Zeit der Choleragefahr in den Jahren 1892,93, 
als die Behörde zur Bekämpfung der Epidemie, viele ungeſunde 
Wohnungen in den Armenquartieren ſperrte und die Einwohner 
delogirte, nicht nur die Initiatibe ergriff, ihnen geräumige 
Wohnungen zu miethen und durch zündende öffentliche Reden 
die Wohlhabenden zum Mitthan in diefer Sache anregte, fon- 
dern auch, wiederum aus eigenen Mitteln, 350 Armen täglich 
Thee, Zucker und Semmeln um Ginen Kreuzer und an den 
Feiertagen gratis verabreichte. 

Wir legen diefe Veilchen, welche bis nun im Verborgenen 
blüheten, zu den weithin duftenden philantropiſchen Thaten 
dieſes Mannes, welcher fat Alles, was er durch ſauere Arbeit 
erwirbt, feit einer Reihe von Jahren den Armen und Leiden- 
den hingibt, ihnen mit der Geduld eines Hillel ſein Ohr leihet, 
fie aufrichtet, tröſtet und hilft, wo nur zu heljen ije 

Gebe es Viele Seinesgleichen in unſerer Stadt und 
Gemeinde! M. S. G. 


Der Israelit 


Lemberg. Dem hieſigenz, Kuryer lwowski“ wird aus Warſchau 


berichtet, daß Herr Nikodem Ebrlich, ein Jude, zu Ehren des 
Geburtstages des Czars Nikolaus II. zu verſchiedenen wohlthätigen 
Zwecken 200 Rubbel widmete Dieſer Wohlthätigkeitsakt eines 
Juden verdroß den Sekretäer des Warſchauer Oberpolizei— 
meiſters ungemein Um feine ariſche Rachegierde zu befriedigen, 
durchſuchte er die jüd iſchen Geburtsmatrikelbücher. Aus dieſen 
erfuhr er, daß Herrn Ehrlich's Vorname „Nußen“ lautet und 
nicht „Nikodem“ Er ließ ihn daher vorladen und beſtrafte 
ihn für unberechtigte Namensveränderung. 

So iñ eine gute That. wenn nur von cinem Juden boll- 
zogen, den Anliſemiten ein Dora im Auge. 

Lemberg Die in Ne. 2. des „Iskaclit“ bom 30. 
November 18% angekündigte Religionslehrer Cynfetenz, die 
Herr Rabbiner Dr. J. Caro noch in der erken Härf te 
des Monates Nobemder einzuberufen derjprochen hatte, 
hat bis nun noch nicht flattgefunden. 

Der Religtonsunterricht der Jugend i die Lebensfrage 
einer jeden jünifhen Gemeinde, ja des ganzen Judenthums. 
Es iſt daher begteiflch, warum die Talmudiſten und die fiom- 
men Rabbiner aller Zeiten und Länder ihn fet forgfältig 
pflegten. Auch die orthodezen Rabbiner der Jetztzeſt widmen, 
getreu der talmudiſchen Vehre: din dnn may ihre 
beſten Kräfte dem Religionsunterrichte, indem fie kläglich 
um fih zahlreiche Jünglinge verſammeln denen fie une n t- 
geltlich Unterricht in Talmud und den fonğigen rabbi- 
niſchen Wiſſenſchaften ertbeilen. Dies mögen auch unſere 
Fortſchrittsrabbiner beherzigen, da unſere heutige ſchuldeſu— 
chende Jugend im Elternhauſe größtentheils ohne jedwede 
Kenntnis des Judentbums erogen wird. 

Nun gereicht es uns zum Vergnügen den Leferu dieſes 
Blatted die a genebme Mittheilung machen zu können, daß 


in unferer Gemeinde fih doch Männer befiaden, denen der 
güdifhe Religtons unterricht am Herzen liegt. Unter dieſen 
verdient bejonderd Herr Dr. Bern bord Goldmann, 


Landtagsabgrordneter, Mitglied des hieſigen Cultusrathes und 
des k k. ſtädtiſchen Bezirksſchulrathes deſonders hervorgehoben 
zu werden. Seinen eiftigen Bemühungen iR e zu verdanken, 
daß in jüngfer Zeit eine neue Religionslehrerſtelle, wenn 
auch nur prtoplſoriſch, creirt wurde, fo daß gegenwärtig für 
ſämmtliche Volksschulen Lembergs sieben jütijhe Reli- 
gionslehrer angeſtellt find, 

Am 7. Dezember des Jahres 1894 hat, auf Veran- 
laſſung des Herrn Dr. Bernhard Goldmann, unter 
deſſen Borſiz und im Beiſein des k k. Bezirksſchulinſpectots 
Herrn Mieczysław Baranowski, im Bureau des hieſigen 
2. k. ſtädt. Bezirkeſchulrathes eine Religionslehter-Conferenz 
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Rattgefunden, Gleich nach Eröffnung derfelden theilte der 
Borfigende mit, dap ihm Klagen zugefommen feien. daß man 
an manchen hieſigen Volksschulen, jüdiſche Kinder zwingt 
beim katholiſchen Religion sunterrichte zu ſitzen, Kirchenlieder 
mitzuſingen, wie auch zu anderen Thätigleiten, die die jüdiſche 
Religion verbietet und forderte die Religtonslehter auf, ihm 
die betreffenden Lehrer oder Lehrerinnen zu nennen. Da allen 
dieſen Uebelſtäuden, von denen in Nr. 14 des „Israeiit“ 
vom 31. Jali 1894 aueführlich geſchrieben wurde, durch 
energiſches Eingreifen der Religionslehrer Abhuüfe bereits 
geſchaffen wurde, ergriff keiner derſelben das Wort in dieſer 
Angelegenheik. Da erklärte der Herr Bezirksſchulinſpector, 
daß es ihm, wie auch dan hoben Schulbehörden viel daran 
gelegen iſt daß die jüeiſchen Schüler und Schülerinnen im 
Geiſte ihrer Religion erzogen werden, daher er es nie 
dulden werde, daß man auf ſie einen Gewiffend- 
zwang ausübe. 

Hierauf ſchritt man zum folgenden Punkte der Tages- 
ordnung, nämlich zur Beſtimmung der wöchentlichen Uater- 
richtsſtunden für jede einzelne Schule. Bis nun iſt an vielen 
Volksſchulen vembergs leider gar kein jüdiſcher Religiond- 
unterricht ertheilt worden. Wenn auch nun dieſer nicht an 
allen hieſigen öffentlichen Volksſchulen in der im Geſetze 
vorgeſchriebenen wöchentlichen Stunde nanzahl ertheilt werden 
wird, fo hat man doch durch die Ereirung der ſiebenten Reti- 
glonslehrerſtelle wenigſſens das erteich, daß bon nun an 
überall jüdiſcher Religlonsunterricht ertheilt werden wird. 

Die jüdischen Religionslehrer an den hieſigen Volksſchulen 
fühlen fih daher verpflichtet Herrn Dr. Bern hard Gold- 
mann für fein mannhaftes Auftreten im Jntereffe unferer 
Religton, wie auch für feine eiftigen Bemühungen zum Wohle 
des jüdiſchen Religionsunterrichtes den ınnigflen Dank 
auszusprechen. 

Zum Schluße erlauben wir uns noch ein ernſtes Wort 
an unjere hleſigen Gemeinderäthe moſaiſcher Conufeſſton zu 
richten. ; 

Der Grund, daß nicht an allen Volksſchulen der jüdiſche 
Religiontunterricht in der im Geſetze vocgeſchtlebenen wöchent- 
lichen Stundenzahl ertheilt werden wird, ift det, daß der 
bieſige Gemeinderath keinen Fond hat, um den jüdiſchen 
Religionslehrern für die über die obligate Stundenanzahl 
ertheilten Unterrichtsſtunden zu zahlen. Diefer Fond — 650 fl. 
ö W. jährlich wären vollkommen hinreichend — it nicht jo 
groß, daß es einer Gemeinde, wie Lemberg, unmöglich wäre, 
ihn zu beſchoffen und die jüdiſchen Religioaslehter wären 
bereit, wie fie es an einer der im Monate Februar 1894 
unter Vorſitz des Herrn Dr. Goldmann “) abgehaltenen Con- 
ferenzen erklärt haben, bis 30 Stunden wöchentlich Unterricht 
zu ertheilen, ſo ihnen nur die im Geſetze vorgeſchriebene 
Remuneration für die Aber die obligate Stundenanzahl er- 
theilten Unterrichisſtunden bewilligt würde. Wit erſuchen daher 
die jüdiſchen Gemeinderäthe, dafür zu trachten, daß dieſer 
Fond gegründet werde, damit man auch den füdiſchen Relie 
gionsunterricht in gehöriger Wiiſe ertheilen könnte. 

Simon Menachem Mandel 
Religionslehrer an der Elifabeth u. Stasziz⸗Schule. 


Wien. (Vom chriſtlichen Wucher.) Ju einer zu Rem- 
lingen 1625 erſchienenen Schrift „Aulico-Politica“ von Georg 
Engelhardi Löhneiß finden wir folgende Schilderung der Zu- 
ände im erſten Viertel des XVII. Jahrhunderts, die ſich 
almälig in den letzten Jahrzehnten herausgebildet hatten: 


) Es wundert uns febr, daß Religiondlehrer- Konferenzen 
öfters nur von Herrn Dr. Goldmann — was wir lodenswerth 
anerkennen, indem daraus zu erſehen iP, daß ihm die Er- 
ziehung der Jugend im Geiſte unſerer Religion am Herzen 
liegt — und nicht von Herrn Rabbiner Dr. J. Caro ein- 
berufen werden, zumal Erſterer hiezu keine Verpflichtungen 
hat, Letzteter hingegen als Inſpeekor für den jüdiſchen Reli- 
gionsunterricht, wofür er eine beſondere Remunera- 
tion von 525 fl. 5. W. jährlich von der hieſigen isr. 
Cultusgemeinde dezieht, hiezu verpflichtet iſt, (Die Red.) 


Nr. 2 


Der Israelit 


Seite 5 


„der Wucher“, beißt es in der genannten Schrift, „bat alfo 
überhand genommen. daß auch vornehme, anſebnliche Leute 
mit ſolchem ſckändlichen Laſter inficirt find und muß man 
dieſe Wucherer mehr ehren und feiern als andere ehrliche 
Leute; denn Fürſten und Herren find ibre Gefangenen, die 
fie alſo mit ihrem wucheriſchen Gelde gefangen nehmen, daß 
fie thun müſſen, was fie ibnen vorſchreiben Desgleichen find 
ihnen Land und Leute ihre Manc pia oder eigentbümlichen 
Knechte, die fie mit ihrem unchriſlichen Wucher audjaugen 
und verderben, und wollen dann noch Cheiſten fein. Wenn 
ein armer beſchnittener Jude eine Woche von einem Gulden 
einen Pfennig nimmt, fo ſchreit ein Jeder Mordio darüber. 
Wenn aber ein unbeſchnitteuer Chriſtenjude eine Woche von 
einem Gulden einen Dreier oder Kreuzer, ja wobl einen 
Groschen nimmt, das beißt nicht mit dem Juden (pich gelaufen. 
Item der armen Juden kleiner und geringer Wucher Ridt 
allen Leuten in die Augen; es ſchreit Jedermann Über fie 
und will fie verjagt haben; wenn aber die Cbriſtenjuden vom 
Hundert 10, 12, 15 oder mehr nehmen, ſchlagen ihr Geld 
etlihemal um in ihren Wechleln,, da iſt Niemand, der die 
gedenkt zu verjagen“. 


Schwiegermutter unſeres 


Masza Wohlield 


geb Hochfeld, 


—— 


Vicepröfidenten Herrn Dr. Heintich 
Gottlieb, if in der Nacht vom 19. auf den 20 d. M., im 
Alter von TC Sabreen, janft entſchlafen. Aus uralter eleki- 
tenfamilie ſtammend, mit allen NRotarelu unſeret Gemeinde 
verwandt und verſchwägert. Couſine unjeres alldetehrten Dover- 
rabbiner Herrn Zjec Schmelkes, Mand diefe wackere Frau 
ihren Ahnen an Tugenden nicht nach, war eine Zierde ihrer 
Familie und der Sloly ihrer zahlreichen Verwandifcaft. Mit 
Glücksgütern geſegret, derwendete fie iht ganzes Einkommen 
für die Armen unſerer Stadt und die Hüfbedürftigen ihrer 
weit verzweigten Familie. Ci unlängſt jpentete fie gemein- 
ſchaftlich mit ihren beiden Kindern Frau Dr, Gottlieb und 
Herrn Moritz Wonifeld 10,000 Gulden für Stiftplaͤtze im 
istaelitiſchen Waiſenhauſe, name einige Jahre vorher 
4000 fl. anläßlich des Hinſcheidens ihres ſel. Mannes dem 
Spitale (hente. In allen Wohltpätigkeitsvertinen, auf allen 
Sammelliſten prangte der Name Masza Wohlfeld allen andern 
voran; ihre Gaden floßen reichlich und immer aus eigenem 
Antriebe. Viele gute Werke verdanken ihr ihr Entſtehen. 
war Mitbegründerin der Volksküche, des Taubummeninſtitutes 
und anderer woblthätigen Anſtalten. Zu den ſchönen Eigen- 
ſchaften des Herzens, geſellten fih in tiefer ſeltenen Frau 
auch die des Geiſtes und eine mächtige Thatkraft und Rüh- 
tigkeit. Sie war nicht nur gut und leutſelig aus Mitleid, 
fondern auch aus Ueberzeugung und Pflichtgefühl. Sie war 
wohlthätig, nicht nur mit ihrem Gelde, ſondern auch mit 
ihren Kräften und wo tbre eigene Hilfe nicht ausreichte, 
ſcheuete fie keine Mübe, jammelte bei Anderen und richtete 
die Gefallenen auf. Bei aller Bildung religiös und gottes 
fürchtig, hielt fie die alte Fahne Israels hoch Freundlich und 
zuvockommend für Arm und Reich, war fie von allen verehtt 
und weinen Miele an ihrer Bahre. — Segen ihrem Andenken! 
M. S. G. 


FEUILLETON 
Der Ile von Chodzerow, oder Jekeile Kundas 
Eine Erzählung aus dem Leben der Juden in Polen. 
Aus dem Jargon frei übertragen von N. Landes in Lemberg. 


(Fortſezung.) 


Noch bat Jekele feinen Vortrag nicht zu Ende geführt, 
als ſich mit einem Male die Tür öffnete und eine eigen- 
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thümliche Gehalt zum Vorſcheine kam. Es war ein ganz 
kleines Jüdchen mit einem feuecrothen langen Barke, der in 
zwei Spitzen endigte. Seine zwei kleinen ſpitzigen Aeutzlein 
prühten Feuer und ſeine rorhen dichten Augenbrauen ser 
liehen dem Manne etwas Unheimliches. Zur größeren Berun- 
Naltung diente ibm noch cine platte, breite, purpurrotde Mafe, 
die ibn farf verdächtigte, daß er dem Gotte Bachus gerne 
Opfer bringe und ein ungepflegter Schnurrbart. Als Kopf- 
bedeckung trug er ein rothes adgeriebens Sttamel 50), fuu 
Leib ſteckte in einem alten zerfetzen Atlaskaftan, an dem un- 
ten kotbige Z pfel baumelten. Unter dem Kaftan trug er weiße 
leinene Pluderhoſen, einen langen Taliskaten 51), das behaarte 


Herz trug er offen dur Schad. Ein alter Gürtel, wovog ſich 
ein Theil auf dem Boden nachſchleppie, umfaßte feine Ge- 
ſtalt. Fügt man noch za all dem ein Paar große kothbe- 


ſchmutzte Schuhe und ſchmußige weiße Strümfe und Eliak en 
Schadchen, wie er lelbt und lebt, erſcheint vor uns, der mit 
feiner näſelnden Stimme noch in ter Thüte laut aufſchtie: 
„Gut Schabbes, Reb Chune, gut Schabbes Miriemeél ich din, 
wie es ſcheint, ganz zur rechten Zeit gekommen, zum Ziwee 52), 
gang gut. D, was ift das wiederum“, rief er mit einem Male, 
nachdem er im Zimmer Üünſchau gehalten und Jekete bemerkt 
hatte. „ich fehe da etwas ein neues Geficht. Wer iſt das ?“ 
„Das in ein neuer Bodur“, antwortete Reb Chune, ein ſehr 
ausgezeichneter junger Mann, ein Ile, Waare für euch Reo 
Eliakim.“ „Nicht für unger Reb Cgune“, erwiedetle Red 
Eliakim etwas verdtiehlich, „ich handle nicht mit Feßen, für 
mich iſt Waare eines reichen Mannes Kind, vcer ein Mifacess 3) 
wie z. B. eines Zadik Enkel.“ 


„Und eines Gaon's Enkel iſt keine gute Waare, 
gerade eines Zabik?“ fragte Res Chune. 


warum 


„Was lauzt mir ein Hahn? 585) verſetzte Reb Eliaklm, 


„Gottesfurcht iſt der Anfang aller Weiehell. Die Pauytſache 
in ein ehrlicher Jüd. Ein Chaſſid and Tora vernen, warum 
uicht? Aber nur der Zhora halver, das i die Hauptſache, 


in Perek Miſchgaſot bot den Beten, ein Stückel Mieraſch, 
ein Blatt Sohar, das will Gor haben, aber nicht a Pſchetel 55). 
Ein Glätchen Wein zu Ehren des Heiligen Sabbat well auch 
Gott baden“ und dieſes prehen", ſcheukte er ſich ſelbſt ogne 
eine Einladung ſeitens des Hausherin abzuwarten, eln Glas 
Wein, „Auf Ihr Wohl, Reb Chune,“ ſprach Rəd Ellakim mit 
dem Glaſe in der Hand, auch auf dein Wohl, Bayer, thut 
nichts, du kannſt gehen in Stübel zu Rabbi Godel des Ba- 
dik's Sohn, dediene die Cbafſidim, gieße das Sheff mit 
Waſſer aus, bringe für Chajim ein Gläschen Schnaps, jo kannſt 
du mit det Zeit ein Stückchen Menſch werden“. 


Jekele würdigte dieſe an ihn gerichtetes Worte Reb 
Eliakims keiner Antwort, nur der Blick welchen er dieſem 
zuſchleuderte, war ganz deutlich und klar und beſagte: „So 
ein Schlimm Maſel 56) iſt nicht würdig, das Jekete mit ihm 
prede". 

In bieſem Momente erhob fih Malkele von ihrem Platze 
und fi zur Mulier wendend, fprach fie: 

„Ich fühle mich etwas unwohl und muß mich in mein 
Zimmer begeben“. 

Beim Weggehen warf fie noch eigen Blick auf Jekele, 
der in ihrem Auge eine Thräne einer Perle gleich er- 
glänzen fah. 

„Seht gut hat fie getban, daß fie weggegangen if”, ſagke 
Reb Eliakim, jetzt wollen wir vom Geſchäfte fpreher. Wiſſet 
Ihr, Reb Chune, weshalb ich zu Euch gekommen din? Reb 


50) Pelzmütze, welche die conſervativen Juden in Galizien 
m Sabbat und Feiertageu tragen. 
Hep Eine Art Werte, an der die Schaufäden angebracht. 


52) Zuſpeis. 

53) Von edler Abkunft. 

54) Wortſpiel mit Golde. 

55) Ein pilpuliſtiſcher Votrrag. 
56) Elendes Weſen. 
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Godel, gefund und farf fol er fein, hat mich hieher geſchickt, 


ich ſoll ihm von Euch eine klare Antwort bringen, ja oder 
nein! In der Thot iſt es die höchſte Zeit, daß dieſes Ge- 
ſchäft einmal ein Ende nehme. Ich ardeite ſchon ein volles 
Jahr in der Sache. Wem hätte es wohl träumen lollen, daß 
Rabbi Godel fih wird verſchwägern wollen mit Reb Chune 
und Reb Chune wird noch zögern. Wie beißt! Wiſſet ihr Reb 
Chune, daß man Chajke Partieen mit 10.000 Rubel vor- 
ſchlägt? Hört ihr! mit 10.000 Rubel! Nur, daß Rabbi 
Godel, geſund und ſtark fol er fein, durchaus Luſt hat euere 
Tochler zur Schnur zu haben, weil er ſie für euch im Him- 
mel ausgebeten hat, weil er hat ihrefwegen ſchwer arbeiten 
müßfen. Nun frage ich euch alfo, zögert noch? Nun wirklich 
recht geſcheit und regi dazu! 

„Ich habe euch Reb Eliakim,“ nabm Miriam das Wort, 
„ſchon frühr geſagt, daß ich gerne mich mit Rabbi Godel 
verſchwägern möchte, warum denn nicht? Es ift eine ſchöne 
Partie. Und taun habe ich doch mein Malkele vorher Gott 
und dann ihm zu berdanken. Indeſſen muß ich doch auch mein 
einzig Kind um ihre Einwilligung fragen“. 

„Was? platzte Red Cliakim mit einem Schrei heraus, 
„was fogt ihr, Diirieml, man pol ein Mädchen wegen einer 
Partie fragen? wie heift? Af jo was bei Juden gehört 
worden? Zt denn bei uns Franzeiſenlond? Ha! Ihr jeid 
das, die fromme Miriem!! O febr fhön! Rabbi Godel hätte 
das nus gebraucht zu hören, da würden fie ſehen, was geſchehen 
würde! nun! nun!“ 

„Was fol dieſer Lärm?“ ließ fih Reb Chune verneb- 
men, „Was ſtaunet ihr jo arf Reb Eliakim man findet ja 
in der heiligen Zbora auch: „Man rufe die Jungfrau und 
frage ſie um ihte Einwilligung.“ N 

Giren ſchönen Beweis habet ihr mir dasgebracht“, lachte 
der Seelenverkäufer laut auf, „don dem Betrüger Laban, Ein 
Jude nimmt fih Chaſſidim zum Muſter, ahmt guten Juden 
nach. SR fo etwas je gehört worden, daß ein Cbaſſid jeine 
Tochter fragen toll, ob ihr diefe Partie recht if oder nicht? 
Und wenn ihr wollt, werde ich euch einen Beweis aus der 
Thota erbringen, daß es wirklich jo iſt. Heißt es in der þei- 
ligen Schrift „Meine Tochter gab ich einem Manne.“ Hört 
ihr? Es heißt „gegeben.“ Versteht ihr, was das heißt? So 
wie man ein Glas Snops nimmt, frägt man den Schnaps, 
ob man ihn geben fell und weiß er etwa, daß er genommen 
werden wird? Was ?“ 


„Aber,“ ſagt Reb Chune, 
einem Glaſe Schnaps iſt doch 


„iwijchen einem Menſchen“ 


und ein gewaltiger Unter- 


ſchie d. 

„Ich ſehe gar keinen Unterſchied“, erwiderte Reb Eliakim, 
„denn ein Glas Schnaps verdreh. einem den Kopf und ein 
Weid noch mehr. Das zweite Glas Schnops iſt ſedes mal 
befer als das ere und die zweite Frau iſt jedes mal bejer 
als die erſte“ 


„Ah!“ rief Mirieml aus“, „ibr redet ſchon etwas Demm- 
heiten. Ihr ſcheint ſchon nicht nur nach dem zweiten Weibe, 
jondern auch nach dem zweitem Glaſe Schnaps zu fein.“ 

„Scherz dei Seite“, antortete Red Eliakim, was für 
Antwort gebt ihr mir wohl, Reb Chune?“ 

„Sagen Sie gefälligſt Rabbi Godel“ erwiderte 
Chune, daß ich ſelbſt Morgen zum Scholuſch ſutot 57) 
ihm ſein und wit ihm darüber reden werd.“ 


„Ren gut“, ſagt Reb Eliakim, „kommt wirklich, denn 
dieſen Samfag — wird ohne böſes Auge — recht viel Volk 
ſein. Rabbi Godel fol geſund und ſtark fein, wird gewiß 
viel Thora jagen. Du, Bochur komme auch, fo mir du erſt 
hören, was Thora heißt. Gehabt euch wohl, ich wünſche euch 
einen guten Sabbat.“ Und Reb Eliakim trollte ſich aus dem 
Haufe des Reb Chune nicht fehr ſicheren Schrittes. 


Reb 
bei 


57) Die dritte Sabbatmalzeit. 


— — ——— — 


— — 


Graben Nr. 


Sechstes Capitel. 


Nachdem Reb Elinkim fich entfernt halte, wurde die Mabl- 
zeit bei Herrn Danziger mit dem üblichen Tiſchgebete ge- 
ſchloſſen. Jekele empfahl ſich feinem Gaſtfteunde und da es 
noch ziemlich zeitlich war, um ſich zur Ruhe zu begeben, machte 
zr noch einen kleinen Rundgang durch die Gäßchen. Im gan- 
een Städchen herrſchte Todesfſtille? kein Laut war zu ver- 
nehmen, nur hie und da ließen ſich durch die kleinen Fenſter- 
lein einzelne verſchlafene Stimmen hören, die monoton noch 
die Sabbatgeſänge jummten, aber bald berſtummten auch die ſe; 
denn die Sänger ſchliefen voc Müdigkeit beim Tiſche ein und 
nun vernahm Jekele auf feinem Spaziergange gichts als den 
Wlederhall feiner eigenen Tritte In der Einſamkeit der Nacht 
trat ihm fein ganzes noch jugendliches Leben bor die Seele. 
Er erinnerte fib, wie ihn die Mutter als Rind zu liebkoſen 
und ihn den Schlaf zu fingen pflegte und wie dieje dann ge- 
forben, und ein Jahr darauf thr der Vater nachtzefolgt war 
und wie dann fremde Menſchen fih finr erbarmend, ihn auf- 
erzogen hatten. Alle dieſe Eteigniſſe ſtellten ib ihm in Ge- 


danken bor, als ob fie eden bente ſich zugetragen hätten. 
Ec dach öder penen Lebenslauf nach und allemal kam er 
aaf die Frage; Wozu lebe ich auf der Welt? Was wird 


mem Ende ſein? Was wird aus mir werden? Ich kan zwar 
lernen, bin ein Ile. Aber was habe ich davon? frage ich. Wos 
nützt mein Lernen und was nützt felbfi mit all meine Weis- 
heit? Wenn ich früdßücken wil, jo muß ich ect warten, bis 


det lahme Natban ſich meinet erbarmt. (Fontſ. f.) 
EINGES END E . 
Herrenlose Haupttreffer. Den Besitzern 


von Losen und verlosbaren Obligationen empfehlen wir 
das in Prag erscheinende, einzig verlässliche Verlosungs- 
und Finanzblatt . Mercur“ Prag (Graben Nr. 17). Dem 
in Prag erscheinenden „Mercur“ gebührt vor allen anderen 
Verlosungs Blattern der Vorzug, nicht allein wegen der 
Raschheit, m:t der das Blatt sofort nach jeder wichtigen 
Ziehung erscheint, sondern auch wegen der unbedingten 
Verlässlichkeit seiner Ziehungslisten, die nur auf Grund 
ämtlıcher Daten und zwar mit der grössten Sorgfalt und 
Gewissenhaftiskeit zusammengestellt werden. Der wahre 
Werth und die Brauchbarkeit eines Verlosungsblaties 
ausschliessenden Verläss- 


liegt in seiner jeden Zweifel 

lichkeit; denn solche von zweifelhafter Richtigkeit — und 
leider gibt es deren genug — sind nur geeignet, das 
Publicum irrezuführen. Daher kommt es auch, dass 


Millionen Gulden derzeit in unbehobenen Treffern brach 
liegen und dass das Publieum noch ımmer viele längst 
gezogene und verfallene Lose besitzt, dabei ahnungslos 
auf die Gunst des Glückes wartend! Ein einziger Blick in 
das vom „Mercur“ alljährlich herausgegebene Restantenbuch 
genügt, um sich zu überzeugen, ob ein Los avs allen 
bisherigen Ziehungen schon gezogen ist oder nicht. — 
Der „Mercur“ bringt aber nicht allein die Ziehungslisten 
der in- und ausländischen Lose, Obligationen ete, Restanten, 
und Amortisationslisten, Couponszahlungs - Tabellen- 
Verjährungsausweise u. A. m, sondern auch alle wichti- 
geren finanziellen Ereignisse. — Die Abennenten des 
„Mercur“ erhalten gratis mit der Neujahrsnummer das 
General- Restantenbuch aller bis 31. December 1894 gezo- 
genen und unbehobenen Lose (sowohl der Serien- wie auch 
Nummern-Lose), ferner das Verzeichniss der gerichtlien 
amortisirten Lose, den Universal- Verlosungs - Kalender 
für das Jahr 1895 sowie einen Vezjährungs - Schematismus 
ete — Das ganzjährige Abonnement sammt Zustellung 
beträgt für die österreichisch - ungarische Monarchie nur 
2 ½ A, die an die Administration des „Mercur“ Prag, 
17 (am bequemsten mit Postanweisung) 
ein zuschicken sind. 
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Konkurs. | Zu verkaufen! 


7° . 
Celem nadania stypendyum 2 fun dacyi im. Laury Losch | Ein fast neuer Dampfkessel 


na rok 1895 w kwocie 72 zł. w. a. rozpisuje sie niniejszem System „Cornwall“ 13 Atmosphären stark mit 

konkurs — | einer 25- bis 30- pferdekräftigen Denen 

// ̃ und Zugehör, sowie eine cam 
BE Dr plett eingerichtete Hirsemühle it Polirmnaseli 


dziewczynie wyznanja mojzeszowego z zawodu nauczyeiel- | d e Hälfte des K 8 Kant 
skiego, urzędniczego lub rremiesleiczego w celu samoistnego sind um die Halfte des Kostenpreises zu verkaufen. 


utrzymywania się — | Auskunft in der Redaetion und Buchdrucker:i 
Podania kompetentek zaopatrzone w dowody ich uro- des Herrn Ch. Rohatyn Lemberg Goluchowski-Platz Nr 9. 
dzenia sig we Lwowie osierocenia po ojcu. braku środków | 


utrzymywania s wreszcie przyswojenia sobie potrzebnych SO 959959989 


-do odnosnego zawolu któremu sie oddawają wiadomości, 
względnie w razie kształcenia sę dopiero w takowym ' 9 Rechts bureau 0 
w dowód o dobrym postępie rauki należy wnieść do kan- 

celaryi Zboru izrael. najpóżniej do 15. Jutego 1895. 


des Bezirks - Hauptmannes 
E 
0 für administrative Angelegenheiten 0 
auch beirefjs Spirituosen - Verschleiss EM Ô 


Przeiozenstwo Zboru izrael, i 


Lwów dnia 18. stycznia 1895. 


Lemberg, Hetmanska - Gasse Nr. 22. 


für HFruuen - Krankheiten Te 
und Geburtshilfe se. Local- Veränderung. 
Die Kanzlei des Advocaten 


Dr. LUDWIG WEISS Dr. MAX SOKAL 


Lemberg, Karl- Ludwigs - Strasse Nr. 33 
s 7 Si 'e E13 a 
(I. Stock, im Hofe) befindet sich gegenwärtig 


275 1 > Nr. 26 Kasımirzasse 
Ordinirt täglich von 2 — 4 Uhr Nachmittags. 


| 
| 
SPECIALIST SOHN 
| 
| 
| 
| 


im Hause des Hr. Immerdauer 


für Arme unsntgeldlic . == wo die Apotheke „zum goldenen Löwen“ sich befindet, 


L an 1843 


feinste F 


855 ; SN D * zu 
— russischen, italienischen & innländıschen Ursprunges = 
u — 
E beste Maschinentreibri>men E 
= 2 W * 2 iy 

= Brauerei = Fichtenpech, Korken & Spunde, Bier ropl-ä ke. Tränk- 

= eimer, Feueremer, Gummiplitten, Spir»l = Schläuche, Asbest, 8 
al Pappende:kel, Clasuren für Bottiche = 


empfiehlt 


ins älteste ealizische Farb- 03a- & Matamalwaaren - Geschäft 


Karbolsäure 


Seite 8 


Der Israelit Nr. 2 


Dr. Med. S. Reinhold 


Zu hm technisches Atelier 


LEMBERG, Syxtuskengasse 2l 
Ordinirt täglich von 9—5 Uhr. 
... ARRENIESH FIEBER für Arme unentgeltlich. 


Local : Veränderung. 


Ich erlaube mir hiemit auzuzeigen, 
meine seit 21 Jahren im Hause 
Nr. 14, KRAKAUER - GASSE 
befindliche 


ADVOCATURS-KANZERI 


(in das neu erbaute Haus der Frau Marie 
Fränkel), sub 
Dr. 1 EZalic zer- SS Se 


übertragen habe. 


Advocat Dr. ADOLF WEISS. 


dass ich 


— — 


Nene 40 Hypothekenhauk-Lose! 


Vier Ziehungen jährlich ! 


Hanptirefer 200.000 und 100.000 Kronen! 


Erste Verlesung schon am 25. Jänner 


Dis DUDAPESTER BANK - VEREIN A.-G. BUDAPEST 
Actienkapital 3,000.000 A. Reservefond 600.000 f. 


verkauft die soeben emittirten 


3elsigen Hypethekenbank- Lose 


gegen monatliche Ratenzahlungen, und zwar: 


1 Stück zu 30 Monatsraten a fl. 4.60 
3 x 920 
ne) 3 „ n 23.— ete. 
Das genannte Institut bildet ferner Los-Gelegenheits- 
Gesellschaften für 35 Personen auf 25 Stück 3% ige 
Hypothekenlose zu 85 Monatsraten a fl. 4 per Losbuch und 
auf 100 Stück 3% ige Hypthekenlose zu 37 Monatstsraten 
a fl. 15 per Losbuch 
Die Coupon zinsen gehören bei den Raetn 
briefen, ebenso bei den Los - Gelegerheits - Gesellschaften 
den Parteien 
Die Ratenbriete, respective Losbücher werden 
schon nach Erlag der ersten Rate, jeoch erst 
Anfangs Jänner ausgefolgt, nachdem diese Lose erst 
im Jänner zur Ausfolgung gelangen. 


5 * 


WOHNUNGS- VERAENDERUNG. 


ahnarzt 


—— 


für Ohren- Nasen- u. Halskrankheiten 
Dr. J. Reinhold 
Lemberg, Syxtuskengasse 21 
Ordinirt von 10—12 und von 3—5 Uhr Nm 


für Arme unentgeltlich. 


Schutz vor der Kälte ! 


| Ich beehre mich ein geehrtes P. T. Publieum 
| bekannt zu machen, dass ich mein 


| 
| 
BRENNHOLZ - LAGER 


Grodeker- Gasse Nr. =5 
(is a vis dem Bahnhof der Czernowitz-Jassyer-Eisenb.) 


| eröffnet habe, woselbst man gutes trockenes 
Brennholz in allen Gattungen bekommen kann. 


Ich mache das geehrte P. T. Publicum haupt- 
sächlich darauf aufmerksam, dass bei mir vorzüglich 
auf ein gewissenbaftes und „gutes Maas“ geachtet 
wird, und dass es mein stetes Bestreben sein wird, 
das geehrte P. T. Publicum sowol in dieser Beziehung 
als auch in Beziehung auf die gute Qualität des 
Brennholzes vollkommen zufriedenzustellen. 


Um zahlreichen Zuspruch bittet 
Hochachtungsvoll 


E. Goldmann: 


e r. L +E s 
0 E HE HE HE HEHE HE 


o Wan DD V D 18 

N 

0 Beehre mich den P. T. Weinhändlern und Wirthen 
N höflichst anzuzeigen, 


dass 
0 Aufsicht ein grösseres Quantum 


W italienischer Weins 


E J6 


80 


wy 
u 


ich unter persönlicher 


Fapt? 
178222 


=; 


IN 
PE bester Qualität bereitet habe. Fi 
bi Auf Wunsch ertheilen WS = Budapester und b 
y Pressburger Orthod. Rabbiner H 
8 4 
A Heinrich Salzer 9 
bs Budapest, Königsgasse 17. KY 
CESE 


| Augenarzt 


Dr. Oswald Zion 


gew. Operationszögling an der Augenklinik 
des Prof. Fuchs in Wien 
Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen 
Krankenhauses zu Lemberg 
ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nachmittag 
Kolatajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. 


Herausgegeben vom Vereine Schomer Israel Verantwortl. Redacteur Dr.Samuel Pohl — Druckerei Ch. Rohatyn Lemberg‘ 


